
östlichen Seite des Turmes brütete. Am untern Ende des Helmes
auf einem Mauerjyesims lai2:en noch die zum g-rfissten Teil aus

fnsektenresten bestehenden Exkremente der Seg'ler — die letzten

Uelierreste der einst so zahlreichen Alpenseg'ler-Kolonie auf dem
Berner Münster ! Reinhard hielt die Ansiedelung' ;un ausgebauten

Turm des Berner Münsters für sehr unwahrscheinlich, es sei denn,

dass dieselben unter dem Dach des IVIitlelschiffes sich häuslich

niederlassen würden, was aber infolge der fortwährenden Repara-

turen an den kleinen Türmchen noch jahrelang ni('ht der Fall sein

dürfte. Dagegen wäre es nicht ausgeschlossen, dass man durch

Anbringen passender Nistkasten ^ im Helme des Münsterturmes die

Alpensegler zu einer Neubesiedelung veranlassen kfhmte. Haupt-
bedingung- wäre jedoch, dass die Kasten in der Weise ang'ebracht

würden, dass eine Verunzierung der Aussenseite des Turmes aus-

geschlossen ])liebe. Reinhard behauptet, dass es früher auf den
unter den Nist- und Schlafstellen der Alpensegler befindlichen

Gallerien oft «schrecklich» aiisgesehen habe. Ich wandte mich
mm zur Kinicitung diesbezüglicher Schritte an Herrn Kirchmeier

Howald, der sich der Anregung sehr wohlwollend g'egenüberstellte,

so dass zur Verwirklichung des Projektes die besten Hoffnungen
vorhanden waren. Ijeider wurde dann Herr Howald durch den

unerbittlichen Tod abberufen und ich war geschäftlich zu sehr in

Anspruch genommen, wH)durch die Angelegenheit in Stillstand

kam. Ich habe jedoch die Hoffnung' noch nicht aufgegel)en und
werde die Wiederbesiedelung- des Münsterturmes im Auge behalten,

damit das Wort Dr. Girtanners, «Biologie der Vögel treiben, heisst

Vogel-Nekrologe» schreil)en, nicht in Erfüllung gehe.

Eine interessante Beobachtung, die Rauber machte, will ich

hiei- noch beifügen : Im August 1905 flogen während mehreren
Tagen Alpensegler laut rufend ziemlich tief an den Häusern der

Herrengasse (nahe beim Münster) vorbei. Rauber konstatierte nun,

dass ein vor dem Fenster eines Hauses befindlicher Kanarienvogel
den I^uf der Alpensegler sehr geschickt nachahmte. (FoHs. folti,t.)

Die Eulen Württembergs.
Von Prof. Dr. Zwiesele.

/. Die Schk'iereule, (Strix nanimea L.) zählt zu den häufigsten

Eulen unseres Landes. Sie ist Standvogel und nistet in Grebäuden

' Ais Bi-iitli('ilil('ii iiiüsste man, da die Alpenisegier oliiie Anhalt direlct von
aussen in reissendeni i''lui;e zu ihren Nestern fliesen, ziemlich lani!,e, Hache, vier-

eckige, von wetterfestem Material verfertiutc Hdizivastea vei-\venden. Staren-
liasten u. (1ü;I. waren nanz z\vecl<los.
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aller Art. voriifhinlicli in Kin-Iitiinncn und Sclicunon. hüunii' auch

in Taubenscliläg'en. wo sie bald nicht mehr g'efiirchtet. sondern

2;erne g^eduldet wird. Auf dem Lande licrrscht immer noch die

Tnsitte. den so nützlichen Voii'el /u tiUen und ihn mit aus£2:e-

hreiteten Flüg-eln an die Scheunentore zu nag-eln. Kr soll das

Uauiizeuii'. besonders Sperlier und Rabicht . vom Besuclie des

Hühnerliofes abhalten !

i. Di')' S/einkniiz (Glaueidium noctua Retz.) g:eniesst als Toten-

voii'el bei al)erg'liiubiii'en Leuten ein ii'anz besonderes Ansehen, was

ihn aber leider niclit vor Verfoig'unp: schützt. Trotzdem ist er ein

redit häutiii'er Standvog'el. vor allem in den bei'g'ig'en Laiidesteilen

(All), Schwarzwald etc.).

3. Die Spcrliiif/scn/e ((ilaucidium passerinum L.) ist vielleicht

bei uns nicht so selten, wie man allii'emein annimt. Wcii'en ihrer

Kleinheit wird sie zu weniij; l)eachtet, vom Unkundig'en auch mit

dem Steinkauz identifiziert. Seilest von Jäg-ern werden die Sperling's-

eulen häufig' für kleine Steinkäuze gehalten und als solche dem
Präparator eingeliefert. Das Kg:l. Naturalienkabinet besitzt ein

Exemplar von Boppenweiler (1901); in meiner Sammlung' habe ich

ein Stück von Freudenstadt (1899) und eines von Leutkirch (1905).

Ausserdem kamen mir in den letzten Jahren zwei weitere Stücke

aus Privatbesitz zu Gesicht (von Calw und Reinerzau). Nach Landbeck

brütet der Sperlingskauz regelmässig auf dem südlichen Schwarz-

wald, was nach meinen Erkundigungen wohl als zutreffend gelten

darf. fJrst vor einiger Zeit l)eol)achtete ein mir bekannter Präparator

und Jäger diese kleine Eule bei SclK'himünzach.

4. Der Tengmalmskauz (ISTyctale Tengmalmi Gin.) ist bei uns

bekannter unter dem Namen Rauhfusskauz. In der Grr)sse ist er

dem Steinkauz ähnlich; auch sonst hat er mit demselben soviel

Aehnlichkeit. dass er meist mit diesem verwechselt wird. Ein

Exemplar in meiner Sammlung (1902) aus dem AUgäu wurde mir

als Steinkauz von einem alten Jagdfreund abgetreten. Die längeren

Elügel, der längere Schwanz und die stärker befiederten Füsse

des Vogels zeigten mir aber gleich, um welche Eulenart es sich

hier handelte. Der Rauhfusskauz brütet nach Freiherr König von

Warthausen auf dem Schwarzwald und wird von OberiVJrster von

Deschler auch für Mochenwangen (Oberland) registriert. Im Jahre

1901 wurde je ein Exemplar von Fellbach (Neckarkreis) und ein

weiteres von Calw (Schwarzwald) an einen mir bekannten Präparator

eingeliefert.

ö. Die Sperbereule (Surnia ulula L.) ist nach Landbeck in

Württemberg <.<sehr selten >. Ob und wo sie schon beobachtet worden

sei, weiss er aber nicht zu l)erichten ! Freiherr König von Wart-
hausen ist der einzige, welcher diese Eule bei Wain (Laupheim)

auf einer Treibjagd gesehen hat. Er schreibt: «Am 30. Dezember



1885 kam /u iiellor Mittaii'szcit in eine luiltur eine Eule von dci'

(Ti-iisse eines starken SperherweibclK'ns. von sehr lieiler, fast weisser

Karbc mit uTiin und li'aiiz cnlscliicdrn lanii'ii-eselnvün/t. Sie fiel

aliii'emein auf, wurde aber von l^'reiherr von Sp. i>-efehlt.> Im

April 1904 wurde das erste Kxemplar für Württend^erg- bei Wald-
i-ems erleg't. Dassell)e kam in meine Sammhinti' und wui'de von

mir sj)äter dem Kgl. NaturaUenkabinet dedi/iei-l, da es die erste

für \Viirtteiid)erii' sieher naehji'ewiesene Knie dieser Art ist.*

0. Die Sc/uteeeu/c (Xyctea seandiaca, Jj.) ist bei uns nündestens

ebenso selten wie die vorsrenannte. Landbeok sehreibt über sie

(Jahresheft des Vat. Vereins für Naturkunde): <Sehr selten im

Winter: wurde einmal erleg-t.» Auch l)ei Xaumanu linden wir die

Xotiz. sie sei «sog'ar in Schwaben » i>'eschossen worden. Nirg'ends

aber sind g'enauere Angal)en über Ort und Zeit zu linden. Im
^Königreich Württemberg?' (v(m 1882) ist sie überhaupt nicht auf-

gezählt und in keiner württembergisehen öffentlichen oder Privat-

sanunlung habe ich bis jetzt eine in unserem Lande erlegte Schnee-

eule vorgefunden.

7. JJer Waldkauz (Syrnium aUico \u) ist bei uns ii])erall liäutig

und zeichnet sich durch die Mannigfaltigkeit in der Färbung und
Zeichnung aus. Untei' hunderten von Exemplaren gleichen sich

selten zwei vollständig, alh^ haben ihre Besonderheiten.

(S'. Die Zwergohreulc (Pisorhina, seops L.) ist im « KTinigreieh

Württemberg'» (von 1882) einmal angeführt: von Zaberfeld (1802).

Im Jahre 188() beobachtete sie Dr. Ludwig: bei Creglingen im
Taubertal. In meiner Sannnlung* habe ich ein Exemplar, das im

Jahre 1898 in Reutlingen in eine Wohnung geflogen war. dort

gefangen und mir übergeben wurde. Landbecks Notiz (1840):

'cAuf dem südlichen Sehwarzwald alljähi'lieh brütend» möiehte ich

mit etlichen Kragezeichen versehen.

U. Die Waldohreule (Asio otus L.) ist übei-all häulig. ja. wohl

die gemeinste Eulenai't bei uns.

10. Die Sunipfohreule (Asio aceipitrinus Pall.) ist nach dem
«Kfhiigreich Württemberg- > (von 1882) viclit häutig. Dieser Mit-

teilung: geg:enüber möchte ich auf (irund eigener Beobachtung-

behaupten, dass diese Eule ziemlirli lutufid ist. Sie ist mir aus

allen Landesteilen Ix^kannt und wird den Präparatoren ziemlich

oft zum Ausstopfen überbraehf. Kür die Sumpfmoore (Kieder) des

Ul)erlandes hat sie Kitidg von Warthausen vielfa,ch als Bridvogel

nachgewiesen, (ilciches ist für die iicgend von Heutlingen von

verschiedenen Drnithologeii festgestellt worden.

iL Der Uhu ( Bubo bid)o \i.) ist in den waldigen (iebirgsge-

genden des Landes überall, abei- nachgerade seilen zu treffen. Auf

' Kiiie Atiliilduiit;; dieses HNciiipl.n-es i lli'li(iy,i'apliie ) wurde uns vom \Ci--

fassci- ufitiifst zuLfCSteJIt. | I). W.)



und an dor All) dürfte er noeli am hiiuliii'sten sein. Von Sehopflocli

bei (Tiiteiibera- besitze leb ein sebr starkes, am 10. Dezember 1902

erieg'tes .Miinneben. Gefans»-ene Jun^e wurden mir trüber (in den

90er -hibren) wicderbolt uaeb Reutbue,'eu ii'ebrarbt und zwarv-^on:

dem ürsulal)erg' bei PfüHing-eu. vom Rossberg: ^><^i Grönuing:en. von

der Locben l)ei Babng'en. In der ornitliologiscben Ijiteratnr nnsei'es

Landes (insbesondert^ in Krmiii' von Wartbausens Jabresbericbten)

Itelinden sieb reicbUch Mitteibmii-en ül)er das Vorkommen dieser

Eule. Am 21. Dezember 1905 liess micb bei Tlialbeim 0/A. Tutt-

ling-en am bellen Tag*, in direkter Nabe der Landstrasse, ein auf

einem Apfelbaume sitzender von bunderten von kleinen Yrig:eln und

Rabenkräben umscbwiirmtei' und g-eneekter Ubu g'anz nabe beran-

konnuen. Krst als seine Ang'reifer vor mir Hoben, wandte aucb er

sieh lanersam und scbwerfäilig-en l'lua'es zur Flucbt.

Der Gesang des Berglaubsängers (Phyllopneuste bonelli. Vieill).

\'(iii G. von Burg.

In den Wiener «Mitteilung-en über die Vog'elwelt>. 1905.

Xr. 5. 6. 7. 8, 11 und 13 wurde v(m Hrn. Prof. Dr. Winteler in

Aarau und mir eine Polemik über den Gesang des Be/y/aiibroge/s

g-eführt. Herr Prof. Winteler behauptete, es seien viele Verwechs-

lung-en von Phyllopneuste bonelli mit andern Laubsäng^ern. vor

allem mit dem Waldlaubsäng-er in der Literatur verzeichnet und
es sei nicht ausgreseblossen. dass auch ich einer soleben Ver-

wechslung- zum Opfer g-efallen sei. Auch g'laulie er, dass noch

eine weitere Bergflaubsäng'erform. vielleicht eine neue Art. sich

bei uns finde.

Seit jener Polemik habe ich nicht uuv eine AbMig'e weitere

Beo])achtungen an Ijaubsäng'ern aller l)ei uns voi-kommenden Arten

gremacht — ich hielt micb von Anfang- Juni bis .Mitte Augrust

in Bettlach auf — . sondern ich habe mich aucb um die in der

Literatur aufg-ezeichneten Gcsang-swiederg-aben bekünunert.

In erster Linie muss ich Hrn. Dr. Winteler Recht geben,

wenn er behauptet, dass eine Meng:e Irrtümer darin zu finden seien!

Vor allem möchte ieb von l^nvollständig-keiten reden. Nun die

wiclitig'sten Besebreibung-en des (lesang-es:

1. Die Landbecksche LTel)ersetzung' des (jl(>sang-s des Berg--

laubvog-els. so wie sie im «Neuen Naumanns und ohne Quehen-

angabe (!) im Neuen Friderich > enthalten ist : Se-e-e-e-e-e-e.

tr-r-r-e-e-e-h. da-da-dä-dä-da-da-da. wuit-wuit-wuit-wuit u. s. w..


